A Fronleichnam 23.06.2011  1 Kor 10, 16 -17  „Eucharistisch handeln“ 
Eine Stadtgemeinde. Ein bunt zusammen gewürfelter Haufen: Einheimische, Fremde, Menschen verschiedener Herkunft oder Religion, Wohlhabende, Arme, Gebildete und schlichte Gemüter. 

Vielleicht erinnern sie das an eine Gemeinde, die sie kennen? Gemeint ist zunächst einmal Korinth. Dieser Gemeinde schreibt Paulus einen Brief. Denn offensichtlich hatte die Gemeinde in Korinth ein Problem damit, sich als eine Gemeinschaft in Einheit zu verstehen und zu verhalten. 

Alles deutet auf Konflikte zwischen verschiedenen Parteiungen innerhalb der Gemeinde hin: Kulturelle, soziale und materielle Unterschiede, wie sie in der Hafenstadt herrschten, machten auch vor der Gemeinde keinen Halt und haben Streitereien ausgelöst. 

Dabei geriet die christliche Identität in Bedrängnis, Vermengungen mit heidnischen religiösen Auffassungen drohten die Besonderheit des Christlichen zu entstellen. 
Mit Leidenschaft setzt sich Paulus von falschen Lebens- und Glaubensweisen ab; er protestiert gegen eine Vermischung im Bereich des Religiösen. Zutiefst realistisch erkannte er die Gefahr einer im frommen Gewand daherkommenden Entstellung der Eucharistie. Ohne einen Zweifel aufkommen zu lassen, unterstreicht er die innere Verbindung von Christus und der sein Mahl feiernden Gemeinde als Kern christlicher Identität. 
„Ist der Kelch des Segens, über den wir den Segen Christi sprechen, nicht Teilhabe am Blut Christi? Ist das Brot das wir brechen, nicht Teilhabe am Leib Christi?“

Ein Kelch, ein Brot, ein Leib, eine Teilhabe, so der Argumentationsvorgang des Paulus. 
An Eindeutigkeit lässt Paulus nichts vermissen: Wer teil hat an Christus, der kann nicht anders, als sich von anderen Götzendiensten abzusetzen. Letztlich geht es Paulus also um eine kompromisslose Entschlossenheit, um die Entscheidung für das richtige „Lebensmittel“, das allein Christus ist: Wer zu Christus gehört, der kann sich nicht mit jeder beliebigen “Lebensspeise“ zufrieden geben. Allein in der Eucharistie findet er Anteil an Christus, deshalb ist sie das eine wahre „Lebensmittel“. 

Daraus leitet er schließlich auch die Konsequenzen für den Zusammenhalt innerhalb der Gemeinde ab. Wenn Brot und Wein den Christen Anteil geben an Christus, dann eint er sie zu einem einzigen Leib. Dies realisiert sich in einem entsprechend aufmerksamen, verantwortungs- und rücksichtsvollen Umgang miteinander. 
Das heißt auch, dass die Kirche darauf zu achten hat, wo Menschen auf der Suche sind nach der Gemeinschaft mit Gott und nach der Einheit mit Jesus Christus.

Die Kirche ist für die innige Vereinigung Gottes mit den Menschen das Werkzeug. 
Sie darf nicht im Wege stehen. Oder sie gar verhindern.
Darum haben wir, die wir diese Teilhabe feiern auch Verantwortung, dass keiner  ausgegrenzt, ausgeschlossen oder übergangen wird. Erst recht nicht durch oder in der Kirche.

Wenige Verse weiter schreibt Paulus: 
„Alles ist erlaubt“, jawohl. Aber nicht alles dienst zum Guten. 
„Alles ist erlaubt“, jawohl. Aber nicht alles baut auf!
Niemand suche das Seine, sondern was für den anderen gut ist.

Das ist die Handlungsmaxime, eine innere Haltung, die der Eucharistie entspringt.
Nicht nur für die Kirche von Korinth, sondern auch für uns hier. 
